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Wohnberatung bei Demenz und kognitiven  

Beeinträchtigungen 
 
Im Anfangsstadium oder bei  einer leichten Demenz können die Betroffenen mit einer guten 

Betreuung und Einbindung in das soziale Umfeld in der Regel noch gut alleine zu Hause woh-

nen. Die vertraute Wohnung und Wohnumgebung sowie individuell abgestimmte Wohnungs-

anpassungsmaßnahmen sind dabei  hilfreich. Oft sind schon geringe Maßnahmen und kleine 

Hil fsmittel wie Orientierungshilfen, Merkzettel, Zeitschal tuhren und eine gute Ordnung ausrei -

chend, um eine selbsts tändige Lebensführung aufrechtzuerhal ten. 

Wenn die Demenz fortschrei tet, - s tarke Angstgefühle, Selbst- und Fremdgefährdung hinzu-
kommen - is t der Verbleib in der Wohnung häufig nicht mehr im Interesse der/des  Erkrankten. 

Eine intensive Betreuung wird dann notwendig. Ein Auszug aus  der vertrauten Umgebung führt 
aber oft zu einer drastischen Verschlechterung des  Krankheitsverlaufes . Ob deshalb der oder 

die Erkrankte dennoch in der vertrauten Umgebung bleiben soll te, ist immer individuell abzu-

klären. Kri terien sind hier zum einen das  Krankheitsbild und zum anderen der Grad der sozialen 
Einbindung. Bei  einem Umzug soll te auf jeden Fall  darauf geachtet werden, möglichst viel  Ver-

trautes  aus der al ten Wohnsi tuation – Möbel, Bilder, Tapeten – mitzunehmen. 

 
Wenn Angehörige im gleichen Haushalt/in unmittelbarer Nähe leben, is t der Verbleib in der 

eigenen Wohnung auch noch bei  Fortschrei ten der Krankheit möglich.  Auch hier kann Woh-

nungsanpassung Erleichterung bringen. Aber je nach Schwere der Demenz is t eine häusliche 
Pflege für die Pflegenden i rgendwann möglicherweise nicht mehr zu leisten, so dass eine Ver-

sorgung in einer s tationären Einrichtung oder einer Wohn-Pflege-Gemeinschaft sowohl für die 

Kranken als  auch für die Angehörigen die bessere Lösung is t. Bei der Auswahl einer Wohnalter-
native sollte darauf geachtet werden, dass auf die besonderen Bedürfnisse von Menschen mit 

Demenz eingegangen wird.  
 

Wohnungsanpassung 
 

Die Anpassung der Wohnung/Wohnumgebung muss sich immer an den veränderten Fähigkei -

ten und Bedürfnissen des/der Erkrankten orientieren. Insbesondere seine/ihre persönlichen 

Verhal tensauffälligkei ten und All tagsprobleme sind zu berücksichtigen. Das  mehr oder weniger 

schnelle Fortschreiten der Krankheit erfordert eine regelmäßige Überprüfung der eingesetzten 

Maßnahmen, um möglicherweise veränderten Bedürfnissen gerecht zu werden.  

Während vermehrte Vergesslichkeit auch sehr gut von gesunden Menschen nachvollzogen 

werden können, sind andere Symptome wie Sinnesbeeinträchtigungen, Desorientierung, Ver-

kennen von Gegenständen und Hindernissen und daraus entstehende Ängste oder Aggressio-

nen weniger nachvollziehbar. So ist es für Außenstehende oft unverständlich, wenn sich die 

Erkrankten plötzlich weigern, über eine Schwelle zu treten oder eine fremde Person sehen, die 
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gar nicht vorhanden is t. Ein über die Jahre liebgewonnenes  Möbels tück kann plötzli ch bedroh-

li ch wirken und soll te in diesem Fall  besser weggeräumt werden, auch wenn die Einrichtung 

grundsätzli ch im gewohnten Zustand erhal ten bleiben soll te. Ein blauer Fußbodenbelag kann 

für eine Wasserfläche gehalten werden, die möglicherweise nicht betreten werden mag. Ein 

anders farbiger Teppichboden, möglichst in einem Erdton, kann da  möglicherweise Abhilfe 

schaffen. Diese Beispiele zeigen, dass  es  bei  der Wohnberatung für Menschen mit Demenz kei -

ne generellen Lösungen gibt. Es sind großes Einfühlungsvermögen, Kreativi tät und viel  Wissen 

um die Person und deren Vorlieben, Ängste etc. erforderlich sind, um ganz individuelle Lösun-

gen zu finden.  

Da  Menschen mit Demenz zum Teil  auch in ihrer Mobilität eingeschränkt sind und  häufig ein 

erhöhtes  Sturzrisiko besteht, sind hier auch alle herkömmlichen Maßnahmen der Wohnungs-

anpassung sinnvoll : bodengleiche Dusche, Einsatz von Hilfsmitteln, Entfernen von Stolperquel -

len etc. Möglicherweise ist eine Maßnahme wie z. B. der Einsatz eines  Badewannenli ftes zum 

Duschen aufgrund einer Mobilitätsbeeinträchtigung sinnvoll, aufgrund der Demenz erzeugt er 

jedoch Ängste. Dann ist zunächst zu prüfen, was  genau Ängste erzeugt. Ist es  die Rückenlehne, 

die Farbe, das  Duschen selbst etc.? Vielleicht kann dieses Wissen schon Anhaltspunkte dafür 

geben, welche Maßnahme angenommen wird. Ansonsten müssen andere Wege gefunden wer-

den, wie die Körperpflege ohne Widerstände durchgeführt werden kann.  

Menschen mit Demenz sprechen auf eine gute Wohnatmosphäre an. Deshalb is t eine gemütlich 

eingerichtete Wohnung mit vertrauten Möbeln bzw. ein Zimmer zum Wohlfühlen von großer 

Bedeutung; je nach Vorliebe mit Blick zum Garten oder zur Straße. Auch eine Wohnumgebung, 

die Aktivi täten ermöglicht, trägt zum Wohnbefinden bei .  

Technik kann gut eingesetzt werden, um mehr Aktivi täten und mehr Sicherhei t zu ermöglichen. 

Sie soll te aber im Hintergrund bleiben, damit sie keine Irri tationen auslöst. Zudem sind Angehö-

rige oder andere Betreuungskräfte notwendig, damit Technik auch sinnvoll  eingesetzt werden 

kann. 

Grundsätzlich sind bei  der Wohnungsanpassung für Menschen mit Demenz folgende Grundre-

geln zu beachten: 

• alle Veränderungen mit Vorsicht durchführen 

• das Wohnumfeld vereinfachen und überschaubarer machen 

• kognitive angstauslösende Barrieren abbauen wie z. B. Stufen mit Durchsicht 

• Biografie einbeziehen 

• Verknüpfung zum Langzei tgedächtnis, zu s tabilen Gewohnheiten und emotionalen Er-

fahrungen herstellen 

• Bezugspersonen einbeziehen  

• kreativ sein und individuelle Lösungen suchen 
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Checkliste: Wohnungsanpassung für Menschen mit 

kognitiven Beeinträchtigungen/Demenz 

Im Folgenden werden Anregungen zur Wohnungsanpassung bei Demenz vorgestellt. Die Maß-

nahmen können zu einem zufriedeneren Leben mit der Kranken bei tragen. Viele Maßnahmen 

dienen auch zur Entlastung der pflegenden Angehörigen. Bei  den Empfehlungen muss  immer 

genau differenziert werden, für welche Personen(gruppen) und Krankheitss tadien sie geeignet 

sind und was erreicht werden soll . Ein Bewegungsmelder, der automatisch die Beleuchtung auf 

dem Weg zur Toilette s teuert, mag für viele Menschen mit kogni tiven Beeinträchtigungen eine 

Hil festellung sein, kann aber bei  einer Demenz auch Ängste erzeugen. Auch Erinnerungsanrufe 

per Handy können für die einen nützlich sein, aber bei anderen für Irri tation sorgen.  

Problemstellung Mögliche Maßnahmen 

Wohlfühlen  • Gemütliche Wohnung/Zimmer 

• Platz, um aus dem Fenster zu schauen 

• Beschäftigungsangebote/Erinnerungskis te (s . auch 

Verlust der Biografie und Identi tät) 

• Weiterführen von vertrauten Tätigkei ten (Wäschele-

gen, Abtrocknen, Kaffeekochen, Kaffee mahlen, Gar-
tenarbeit) 

• Vertraute Ri tuale 

• Gemütliche Atmosphäre schaffen z. B. durch warme 
Farben, Pflanzen 

• „Genussplätze“ mit hoher Aufenthal tsqualität schaf-
fen 

• Aktivi täten im Garten (Hochbeete, Nutzpflanzen, Ge-
räte und Utensilien  mit Aufforderungscharakter be-

rei ts tellen) 

Weiterführung des Haus-

halts/Selbstständigkeit 

s . a . Sicherhei t bei Nutzung von 
Haushaltsgeräten 

• Merkzettel 

• Umgebung vereinfachen und nicht benötigte Gegen-
stände aussortieren 

• Leicht zu nutzende Geräte 

• Teekessel s tatt elektrischer Wasserkocher 

• Ggf. Kaffeekanne, Filter und Kaffee berei ts tellen 

• Kleidungsstücke auf Haken und Hal testange berei tle-

gen 

Vergesslichkeit/Gedächtnisverlust 

allgemein 
• Merkzettel mit Anlei tungen/Orientierungshinweisen 

• Zeitschal tuhren, die im Hintergrund Abläufe s teuern 

• Erinnerungsdienste (z. B. einprogrammierte Anrufe)  

Verlegen/Suchen von  
Gegenständen 

• Gegenstände immer an der gleichen Stelle aufbewahren, 

• z. B. Schlüssel am Schlüsselbrett; an gleichem Ort 

• Schlüsselsucher 

• Möglichst wenige, besser keine Veränderungen  
(Umräumen) 
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• Offene Regale, Schranktüren mit Verglasung für  

Übersichtli chkei t 

• Schranktüren beschri ften oder mit Symbolen  

versehen 

• Nicht benötigte Gegenstände wegräumen,  

Ordnung schaffen 

Vergesslichkei t bei  Nutzung von 

(Haus-)geräten 
(s . auch „Sicherhei t“)  

• Herdsicherung (Zei tschaltuhr mit Hitzewache), um si-
cheres Kochen zu ermöglichen. Kostengünstiger: 

Herdplatte mit Zei tschaltuhr zum Abschalten 

• Abschal tautomatik (z. B. bei  Bügeleisen, Wasserko-
cher etc.) 

• Überlaufschutz (Waschbecken, Wanne) 

• Notfalls Herd abklemmen und durch Tischdecke „ver-
schwinden lassen“  

• Alte Elektrogeräte, die nicht mehr in Gebrauch sind, 
entfernen 

• Telefon mit Fotos und einprogrammierten Nummern 

Vergesslichkei t bei  Medikamen-
teneinnahme 

• Medikamentenbox auf den Tisch legen 

• Merkzettel, evtl . in Kombination mit Wecker, um an 
Medikamenteneinnahme zu erinnern 

• „Intelligenter“ Medikamentenspender 

• Medikamentengabe durch Angehörige oder Pflege-

dienst 

Verlust der eigenen Biographie / 

Identität 
• Vertraute Umgebung/Möblierung 

• Persönliche Erinnerungsstücke (aus der Vergangen-
hei t) 

• Erinnerungskiste (z. B. Fußballbilder, Zei tung von da-
mals , Burda-Zei tschrift, al te Bücher) 

• Fotos  an den Wänden / Fotoalben (mit vertrauten 
Menschen von früher) 

• Vertraute Gegenstände 

• Lieblingsmusik, Leibspeisen, bevorzugte Gerü-

che/Düfte 

• Vertraute Tätigkei ten in vereinfachter Form (z. B. 

Schrauben, Knöpfe sortieren; Vorsicht, dass sie nicht 
verschluckt werden) 

• Vertraute Ri tuale beibehal ten 

Erkennen von Personen • Fotos  aufs tellen oder an die Wand hängen 

• Fotos  auf Telefontasten (Seniorentelefon) 

• Regelmäßiger Kontakt mit Ri tualen (Pflegekraft 

kommt z. B. immer um 8 h zum Waschen) 

Desorientierung (räumlich) • Prägnante Erkennungsmerkmale zur Orientierung:  
z. B. markante Pflanze, Erinnerungsgegenstand im 

Eingangsbereich etc. 

• Einfach zugänglicher aber sicherer Außenbereich  

• Gewohnter Weg zur gleichen Tageszei t (Rituale) 

• (Hinweis-)Schilder an Türen (z. B. WC: Piktogramm, 
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Foto) 

• Möglichst keine oder wenige Türen, freier Blick ins  
Zimmer 

• Nicht notwendige Türen aushängen 

• Nicht benötigte Möbel wegräumen, aber gern benutz-

te oder prägnante Möbel an Ort und Stelle belassen 

• Orientierungspunkte schaffen (Lieblingssessel am 

Fenster mit Fotoalbum, Stuhl  am Küchentisch) 

• dunkle Ecken und Flurenden ausleuchten 

• Weg von Bett zur Toilette mit Nachtlichtern kenn-

zeichnen oder evtl . Bewegungsmelder  

• Gute blendfreie Beleuchtung 

• am Ende von „Sackgassen“ ein Beschäftigungsfeld 
schaffen, z. B. Tisch mit Zei tschriften, Alben 

Desorientierung (zei tlich) 

 
• großer Tageskalender (Datum und Wochentag) 

• Uhr mit großem Zi fferblatt und arabischen Zi ffern 

• Dekoration nach Jahreszei t 

• Musik nach Jahreszei t (z. B. Weihnachtslieder) 

• Rituale für Tagesablauf schaffen (z. B. gedeckter Tisch 
für Abendbrot bei Tagesschau) 

Weglauf-(bzw. Hinlauf-)tendenz „Weglaufen“ vermeiden 

• Türen unsichtbar machen (Vorhang, tapezieren) (Ach-
tung: verschlossene Tür erzeugt Frustration), deshalb 

Bedürfnis nach sinnsti ftenden Aktivi täten und Bewe-
gung berücksichtigen z. B. Betätigungsangebote und 

Spaziergänge, Rundweg 

• Ablenkung durch Beschäftigung (Fotos, Bilder, Socken 
zusammenlegen, Blumen gießen …) 

• Si tzplatz/Lieblingssessel orientiert sich in Richtung 
Wohnung 

• geziel t Barrieren schaffen (z. B. Wäscheständer vor 
der Tür) 

• Signal beim Verlassen der Wohnung für Betreuungs-
person (mit Hilfe von Sensormatte, Bewegungsmel-
der, Windspiel) 

Umfeld verlassen absichern 

• Ortungssystem (Sender muss mitgeführt werden (z. B. 
Chip im Schuh, Handy, Alzheimeruhr); teilweise kann 

ein Radius  festgelegt werden; wenn dieser überschri t-
ten wird, werden Kontaktpersonen informiert 

• Visitenkarte in Jacke, Handtasche oder Rollator 

• Mit Nachbarn sprechen, damit demenzkranke Person 

im Umfeld bekannt ist 

Sicherheit, Unfallgefahr/ Fremd- 

und Selbstgefährdung 
s . auch Vergesslichkei t bei Haus-

hal tsgeräten 

• Alle Maßnahmen, die auch für orientierte Menschen 
für mehr Sicherheit sorgen 

• Entfernung von gefährlichen Gegenständen z. B. gi fti-
ge Substanzen oder (s tachelige) Pflanzen 
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• Von innen verschließbare Türen müssen von außen zu 

öffnen sein (Bad/WC) 

• Verbrühschutz an Wasserhähnen (Temperaturrege-

lung) 

• Steckdosen abdecken oder mit Kindersicherung ver-

sehen 

• Herdsicherung und andere Sicherungen 

• Rauchmelder (Person, die reagieren kann, muss in 
Nähe sein 

• Alte Elektrogeräte, die nicht mehr in Gebrauch sind, 

entfernen 

• Zwischenstecker an Haushaltsgeräte mit Zei tschalt-

uhr, damit Kontaktpersonen informiert werden, falls 
zu einer definierten Zei t ein Haushaltsgerät (z. B. Kaf-

feemaschine) nicht genutzt wurde (z. B. ambiact)  

• Hausnotruf / Telefon mit Einspeicherung einer be-
s timmten Nummer, die bei jeglichem Tastendruck 

gewählt wird 

Sturzgefahr • Stolperquellen und andere Barrieren beseitigen 

• Kellereingang sichern 

• Sturzdetektor 

• Sensormatten (z. B. vor dem Bett), alarmieren bei  Be-
treten  

Emotionale Probleme, Ängste, 
Aggressionen  

• Vertraute, wohnliche Umwelt 

• Vertraute, liebgewonnene Gegenstände (Kuschel tier, 
Puppen aus  der Kinderzei t) 

• Persönliche Vorlieben (Musik, Duft, Geschmack, Ge-
wohnheiten, Hobbys) 

• Gute Beleuchtung, Schattenbildung minimierend 

• Visuelle und akustische Überreizung vermeiden  

• z. B. optisch „ruhige“ Bodenbeläge und keine Muster-

tapeten, es sei  denn, sie sind sehr vertraut  

• Vermeidung von visuellen Verkennungen (Mantel  = 
Person?) 

• Keine angstauslösenden, visuell zu verkennenden Ge-
genstände 

Kognitive Barrieren reduzieren • Wohnumgebung in Hinblick auf „Angstauslöser“ 
überprüfen, keine Einlegearbei ten im Fussboden 

(dunkle Flecken werden als Löcher wahrgenommen)  

• keine spiegelnden Flächen (werden möglicherweise 

als Wasser oder Eis wahrgenommen) 

• keine reflektierenden Flächen 

• keine „offenen“ Treppen, nur Treppen mit Setzs tufen 

• Stufen optisch (farblich, kontrastreich) absetzen 

• Viel, aber blendfreies  Licht  

• Vorsicht bei  großen Spiegeln – sie können positive 

und negative Gefühle/Aktivi täten auslösen 
 


